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Nur wenıge Menschen geben aufgrun VO  S

Vernunftargumenten ıhre Zweifel auf.
ber Zweifel zweifeln das WAare
möglich arry Kuıtert

Z/weıfelnd oglauben
DIe amerıkanısche Monatszeıtschriuft der Jesuılten „Ame- Erfahrungshintergrun der USA tun hat einen nıcht-
TICa““ efragte 1mM Herbst des VCL  NCN Jahres Personen amerıkanıschen Leser kann dies nıcht daran hındern. diese
des Öffentlıchen Lebens, Wıssenschaftler. ITheologen und Aussage In einem nıcht regıonal begrenzten Sinn lesen.
dere einem für eıne (Fach-)Zeitschrift dıeses Iyps nıcht Woran 1eQ C  $ daß INa vermutlıich nıcht 1L1UT 1mM iernen,
alltäglıchen ema DiIe Angesprochenen ollten WIE „alten“ Kuropa be1 der Antwort VO McBRrien überhaupt
INan ihrer Ansıcht nach (Jott finden könne. Eıner der Be- aufmerkt? Wenn „maımnlıne“-Gläubige dıe schwer Z

iragten, der Dogmatıker 1ICHAFG MecBrien VO  5 der IC übersetzende amerikanische Bezeichnung für diejenıgen
tholıiıschen Unıiversıität Notre Dame, außerte €] Reserven Gläubigen, dıe eiıner der tradıtıonsreichen Kırchen (1im (ije-
gegenüber der Vorstellung, (Jott überhaupt „iinden“ gensatz den zanlreıchen fundamentalıstischen Gruppen
können. Er könne nıcht glauben, daß ırgendeın vgewÖhn- a angehören mıt Agnostikern Oder Atheısten mehr C:
ıcher Sterblicher In der Lage sel, (jott auf ırekte Weiıse melınsam en sollen als mıt manchen iıhrer sogenannten
„Tinden“‘. Miıtchristen. scheıint diese Feststellung zunächst dem A-
Normale äubıge y McBrien weıter hätten mehr nıt genscheın relıg1ös-kırchlichen Lebens nıcht 1UT hıerzulande
Agnostikern un selbhst mıiıt Atheısten gemeınsam als mıt Z wıdersprechen.
l1g1ösen Enthusıasten, dıe nıcht 11UT glauben, Gott „gefun- Daß sıcht Ian VON Mınderheıiten aD praktısch alle,
den“ en, sondern auch 7 WISsen vorgeben, „Was dıe- mındest nomiınell, eiıner einzIıgen oder einıgen wenıgen
SGT en un wıll in einer 1elza VO relıg1ösen, sozlalen, oroßen Kırche(n) angehören, ist In Teıllen Europas nıcht
polıtischen und wırtschaftlıchen Fragen“. Wenn also über- mehr der Normalfall Für ıe Chrısten In Deutschland I[11a1l-

aup sınnvoll davon gesprochen werden könne., daß irgend- kıert In dieser Hınsıcht der Beıitrıtt der ehemalıgen DD ZUT

Jjemand In der Lage sel. (Jott finden, geschehe dies Bundesrepublık einen entscheıdenden Einschnuitt. In den
nıemals auf dırekte Weıse. sondern allenfalls „indırekt“, DC- Bundesländern tellen dıe Konfessionslosen dıe
W1Issermaßen „sakramental‘“‘. ogrößte Kınzelgruppe der Bevölkerung. In (Großstädten WIE
Der nıchtamerikanısche Leser MNag sıch iragen, Inwıeweiıt Hamburg und Berlın 16g dıe Zahl der Kırchenmitglieder
diese Antwort VOT em VOT dem Hıntergrund der für dıe auch bereıts untier 5() Prozent der Gesamtbevölkerung. DiIe
121Öse Lage In den Vereinigten Staaten kennzeichnenden tradıtionelle instıtutionelle WIe geistige Abstützung des (C’hr1-
fundamentalistischen Strömungen f lesen ist Selbst WECNN STteNTUMS hierzulande TOCKE ab Es breıtet sıch das Gefühl
davon auszugehen Ist, daß McBrien dıe ıh gestellte dU:  N Dıaspora herrscht für alle Chrısten überall
rage auf den amerıkanıschen Kontext bezogen beant- 1(@) dıe Tatsache, welchem kırchlich-konfessionellen Be-
WOrtefte und se1ine Antwort sıcherlich viel mıt dem relıg1ösen kenntniıs Jjemand angehört oder In welche Kırche Jjemand
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geht (GJottesdienst fe1ern, markıert zunehmend dıe Bıs In dıe zentralen Texte der chriıft un der kırchliıchen
relevanten Unterschıiede. sondern ob Jjemand In relıg1öser Iradıtion hıneıln sınd sıch dıe laubenden bewußt. WIEe
Hınsıcht überhaupt ansprechbar, artıkulationsfähig, “IMMUSI- wen1g S1Ee letztlich WISSeN. Wıevıel orößer das Nıchtwissen
alısch ist. Jjemandem gemeınschaftlıc gestaltete und gegenüber dem Wiıssen Ist, W1IEe sehr sıch der (jott sraels und

Jesu menschlıchem Verstehen und Wiıssen entzıieht. Da dıeelebte elıgıon sagl oder nıcht ()Db G ıhm oder ıhr
gelıngt, zwıschen den Quellen VOoO 1bel und kırc  1ICHeT ra Unähnlichkeit iıhrer Aussagen mıt dem darın Angezılelten
dıtıon einerseıts und der Bewältigung des eigenen Lebens ıimmer größer Ist als dıe AÄhnlichkeit. WIE vorläufie und SC
andererseıts eınen /usammenhang wahrzunehmen bZzw her- rochen jede Gottesgewıßheıit 11UT se1n kann.
zustellen. Der CANArıstiliche (Glaube Ist nıcht das strıkte Gegenteıl VO
Unter den irüheren volkskırchlichen Verhältnissen SEMELEN weıleln und Fragen, ohne deswegen konturenlos sSeın
dıe Unterschiede zwıschen (Chrıisten und Nıcht-Chrıisten, und ohne sıch damıt SCOCH jede Infragestellung IMMUNI-
zwıschen Gläubigen und Agnostikern und Atheısten auf s]ıleren wollen Festigkeıt 1m Glauben Ist für den explızıt
andere Weıse ıIn den ® Man grenzte AaUSs, polemisıerte seelsorgerlichen Kontakt ebenso W1Ie für jedes zwıschen-

dıe eweıls andere Seıte. sanktıonıerte abweıchen- menschlıiıche espräc angestrebt, zugle1c aber doch 1M-
des Verhalten ber abweıchendes Verhalten und Denken MM EN: auch bedroht
vermochte der Gesamtprägung VO Kultur un Gesell-
schaft 1mM Sinne eıner bestimmten Konfession nıcht Tmül=-

Der laubende besıtzt nıcht einfachhın auf alle denkbaren
exıistentiellen Fragen fertige Antworten. Insofern CSteln
iragwürdıgeg WE WIEe CGS IN der rel1g1Öös pluralen Kultur

geschıieht VOIN Christentum gesprochen WITrd, als
Glaubensgewißheıt 1st 11UT untier Einschluß NO  S hıelte CS für dıejenıgen, dıe AUS dıesem Glauben en
/weiıfeln haben versuchen. In erster Linıe Antworten , Orlentierung,

Siıcherheit SO als stelle 111a sıch. sofern 111a diesen Glauben
teılt, bestimmte Fragen nıcht mehr, als würden alle SINN-

Unter der zunehmenden allgemeınen Diaspora-$ituatiön bedürfnıisse eın für Jlemal gestillt, würde jedem angel
der Chrısten en dıe Verhältnisse begonnen, sıch adıkal Geborgenheıt abgeholfen.

verändern. Dıe leiner gewordene CNrıstlıche ehrnhe1l iıne solche Erwartungshaltung dem chrıistliıchen Glauben
DbZwWw dıe Mınderheit der iıhren (Glauben aktıv praktızıeren- gegenüber schreckt eher ab, als daß S1e Interesse für ıh
den Chrısten kann nıcht länger unbesehen darauf vertrauen, weckt WG dıe Glaubenstradıtion we1ß der Chrıst VO
dıe prägende relıg1öse TO SseIN. S1e definıiert sıch VCI- Menschen, dıe VOT iıhm AUS dıiıesem (s‚lauben gelebt aben,

und kennt deren Antwortversuche auf hre Lebens- undstärkt über das, W dsS S1e VON den übrıgen, den Nıcht-Chriısten,
den ıcht-Gläubigen untersche1ldet. Sınnfragen. DIies nthebt hn Jjedoch nıcht der Herausforde-
Wenn McBrıen sagl, normale Chrısten verbinde mıt Agno- HU: selbst Antworten In der Linıe und auf der Basıs der
stikern und Atheısten mehr als mıt mancherle1 relıg1ösen Glaubenstradıtion, aber auch auf der Basıs selner elgenenN
Enthusıjasten und Fundamentalısten, dann durc  reuzt Wahrnehmung der iırklıchke1i suchen. DiIe Iradıtion
diese auf den ersten IC naheliegende Aufteiulung der Be- mıt ihren Antworten unterbındet keın Fragen, sondern ble-
völkerun nach ihren relıg1ös-weltanschaulichen Eıinstellun- tet iıhm vielmehr dıe Sprache, auch über dıe Girenzen eigener
SCH Er rückt damıt auch das Bıld zurecht, das sıch äubıge Iradıtiıonsbestände hınauszufragen. Ketzte. absolute Sıcher-
vIeiliac VO Agnostikern und Atheısten machen. Sofern sıch heıt wıird In dieser Welt nıcht finden weder WE ST sıch
etztere nıcht iıhrerseılts In eıner ıdeologisierten ,5  auDens- alleın auf überkommene Antworten stuützt, noch W CN VOI
sıcherheı1t“ wıegen, lassen S1Ee sıch mıtunter auftf eın Suchen em NCUC, eigene Wege beschreitet.
un Fragen eIn. das einem Gläubigen alle Ehre machen Miıt eInem zweılelnden Glauben sınd dıe Chrısten In ihrerwürde. /u unterscheıiden ware insofern 1mM Sinne VO Geschichte csehr unterschiedlic MECSANSCH Unter derMcBrIien wenıger zwıschen den /weıfelnden hıer und den
1Im Glauben Siıcheren dort. sondern eher zwıschen denen, Abwesenhelr (Gjottes leiden In eiıner Kultur. für dıe (Jott eıne

Selbstverständlichkei WAal, ist anderes als derdıe Unsıicherheiten. Wıdersprüche, offene Fragen aushalten, Exıstenz (Jottes In eiıner Kultur zweıfeln, deren Selbst-und denen., dıe S1e auf dıe eiIne oder andere Art verdrängen. verständliıchkeıiten CS gerade nıcht (mehr) gehört, (Gott
Der US-Theologe stellt aber mıt selner Bemerkung nıcht 11UT lauben, seIbst WENN dıies nach UuUusKun der emoskopen

immer noch erkleckliche Mehrheıten iuneınen Vergleıch zwıschen Gläubigen un Nıcht-Gläubigen
d  s G: charakterisiert auch den Glauben der Chrısten selbst Das Außern VON wWelifeln WarT In einer Zeıt, In der alle Q iE
Dıieser hat mehr mıt Suchen. Nıcht-Wiıssen, Fragen, Ja Z we1- sten qualitativ anderes als In einer Kultur,
feln un als nıcht wen1ge Chrısten für mıt dem (Glauben In der Jeder; der nıcht zweılelt. sıch dem erdac AUS-
vereinbar halten. Glaubensgewißheıt ist prinzıpilell 1Ur Z 9 nıcht Sanz auf der Ööhe der Zeıt seIn. Der rel1g10NS-
Einschluß VO ‚weıfeln, Fragen, Ungewıßheıten en krıtısch-aufklärerische. seiınerseılts ıdeologisch gewordene
Den christliıchen (Glauben kennzeıichnet deshalb eiIne „e1gen- /Z/weiıfel ist wıederum nıcht asselbe WI1IEe der 7weıfel
artıge chwebe  c Hermann Pesch). Ende des 20. Jahrhunderts, INan sıch mıt der rage
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nach der einen und objektiven anrheı überhaupt schwer Angesiıchts der sıch abzeichnenden nachchrıistentümlichen
(ut Verhältnisse könnte diese Einstellung In Z/ukunft geradezu
Allerdings verdient nıcht jedes We1l11eln Von Nıcht-Glauben- einer Versuchung für Chrısten werden. Seıtdem 111a sıch
den 1ImM Sinne des Wortes VOI McBRBrien den Vergleıich mnıt den nıcht mehr verlassen kann auf dıe gesamtgesellschaftlıche und
berechtigten wWeI1l11eln und Fragen der Glaubenden (G‚erade kulturelle Abstützung des Chrıstlıchen, ist [al genötigt, sıch
heute g1bt SS auch eınen „bıllıgen /weıfe der eigentlich 11UT unterscheıden. Flagge I zeıgen. In der problematıschen
verrät, daß INan glaubt, N nıcht nötıg aben, „letzten Annahme, Fragen und /weıfel Üıren aqauf d1esem Hıntergrund
HLaSeh menschlicher Existenz nachzugehen ebenso WIE C schwerer vermiıttelbar „dIie en dıe anderen doch selber.,
In christentümlicheren /eıten vermutlich auch s() eiwa WIE dıe brauchen WIT ihnen doch nıcht noch bestätigen“ oInge
eınen ‚billıgen (Glauben“‘ gab) UJnd VOI allem macht sıch Ian nıt einer bloß affırmatıven Glaubensgewißheit aber an
nıcht JeEdEen relıg10nskriıtisch gemeınte /weıfel d1e ühe der inneren Vielgestaltigkeıit und A Wagnischarakter des
(slaube und elıgıon auf dem Nıveau ihres heutigen theolo- (slaubens vorbel. Fatale Folgen hätte e s würden sıch Chrıisten
DISC reflektierten Selbstverständnisses wahrzunehmen. In dieser Sıtuation VO innen oder VO außen dazu drängen

lassen. eıne Art vorschneller, VO allen Spannungen gerein1g-Der Gegensatz zwıschen denen, dıe um dıe (GGrenzen ihres
Glaubenswissens un ihrer Glaubensgewißheit WISSenN. un ter Glaubensgewißheıt sıch verbreıten.

denjenıgen, dıe VO olchen Grenzen nıchts WISsSen wollen,
heute innerhalb des Christentums nıcht 11UT In OTrd- Theoretisch unstrıttig, ber schwer realısıerenamerıka erhne  iıchen Spannungen. Miıt Schwebezu

ständen gehen dıe Menschen auf den unterschıiıedlichsten
Den Glauben AdUus der ıhm eigenen chwebe herauszuholen,Gebileten des prıvaten WIE sozlalen Lebens sehr verschıeden

IC wen1ge hehen Jede Auı VO Ambigultäten verbletet sıch noch AUus einem anderen TUn ine Ver-
kündıgung, AUS der In erster I ınıe eine „Schlechte“ Jau-gunsten VO iImmer mehr Eındeutigkeit. IC selten bleıibt

el der INArucC haften, als SCe1 diese Verhaltensform LV- bensgewıßheıt spricht, dürfte gerade auch heutige Menschen
immer wenıger erreichen. Eın sıch rapıde e dıe ur-DISC für den chrıstlıchen Glauben womöeglıch für elıg10n

überhaupt. wissenschaftlich-technische Entwicklung und dıe Eıinsicht In
geschıichtliıchen andel veränderndes egen CS

Im rgebnıs dıes einem en Maß innerer (e- nahe, sıch auf dıese 11UT auf den ersten 1(®) schwilierige
gensätzlichkeıt, mıt der sıch viele In den Kırchen WIE außer- Eıgenschaft des chrıistlichen aubens besinnen. Eın
halb VO ıhnen schwertun. Damıt ist nıcht Jjene 1M Girunde Glaube, der zutiefst darum weı1lß, über „Gott als Geheimmnıs
zeıtlose age arüber verstehen, dıe Chrısten der elt“ (Eberhard Jüngel) 11UT sehr vorläufige und h1ın-
nıcht erlöster wirken, als S1e SS 1mM Sinne ihres Bekenntnisses tällıge, aber als solche exıistentiell notwendige und bedeut-
se1ın dürfen (Gemeınt ist vielmehr: In theologische iıch- SdadIle Aussagen machen können, sollte für dıe Konfronta-
tungskämpfe verstrickt, VO denselben Strömungen un t107n mıt dem modernen /weıfel WIE mıt den spezılfısch
Tendenzen geprägt WIE dıe säkulare mMWe Zzerrissen In dernen Gewißheiten 1mM Grunde nıcht SCHIECC geruste SeIN.
ıle, Gruppen, Denkweıisen da rag sıch mancher, WIEe I1a CS mehr VO Glauben selbst oder mehr VO der
ter olchen Bedingungen Glauben veweckt, unbewältigte spezıellen Dısposıtion der Menschen gewıssermaßen relıg1-Vorbehalte abgebaut, /weiıfel ausgeräumt werden sollen ONnspädagogısch begründet manche Chrıisten werden sıch
Man muß keinem ıllıgen Antımtellektualismus aufgesessen mıt elıner olchen Art VO schwebender Glaubensgewißheıt
Se1N. dieses Ansınnen nıcht In jedem Fall für problema- sıcher scchwer tun |DITS offnung, dıe Schwierigkeiten mıt
tisch halten So berechtigt dıe Eınforderung überzeugend dıeser A VO Gläubigkeıt eINes ages hınter sıch lassen
verkündeter und VOT em gelebter Glaubensgewißheıt Je>=- können, rag nıcht weıt.
doch auch immer 1st der verstärkte unsch nach einem Für dıe Chrıisten käme 6S In dieser Sıtuation jedoch VOT em
Christentum ohne Gegensätze und en bringt auch erheb- darauf d VOIN der Bedro  el der Glaubensgewißheit nıcht
IC eTanhnren mıt SICH. Wıe leicht entsteht der INdruC 11UT In theologischen andbuchern sprechen, sondern S1Ce
für Chrısten könne un urie Cs e1gentlıch 1UT (Gew1  eıten auch den Hörern der Verkündıiıgung WIE der Gesellschaft INS-
geben Z/weıfel, Fragen, Ungewı  C dıvergierende and- gesamt gegenüber Z USAdTrTuC bringen iıne Kırche, dıe
punkte se]len 1UTr oder VOTL em be]l denen iinden, dıe mıt dem Verständnıs eINeEs In sıch immer bereıts bedrohten
außerhalb stehen. Wıe leicht gelangt 11an auf diese Weise aubDbens Ernst macht. trıtt nach iInnen WIEe nach außen
Z Gegenteıl dessen, W as McRBrıen mıt selıner knappen Be- ange und weıt WIE 11UT möglıch auf „Jeisen Sohlen auf: VCI-
merkung wollte elner IC der relıg1ösen Verhält- meınntlichen Diıssıdenten In den eigenen Reıhen gegenüberNISSE, dıe dıie Menschen allzu ınfach aufteiılt In diejen1ıgen, ebenso WIE jener säkularen Öffentlichkeit, der SI1E INn mehr
dıe Gottes ıllen kennen, und solche, dıe damıt nıchts oder wen1ıger spannungsreichen Beziehungen steht Auf daß
anfangen können: diejen1ıgen, dıie Jjederzeıt und em weder der Glaube noch eiıne kırchliche Gemeninschaft e
Glaubensantworten aben, und dıe Agnostiker, €el- mıt dem erdacCc belegt werden kann, immer schon auft der
sten oder ABeIden dıe VO Glauben nıchts WwIssen und Seıte Jjenes ebenso iragwürdıgen WIE unausrottbaren Wunsches
nıchts WISsen wollen nach möglıchst oroßer Eındeutigkeıt stehen. Klaus Nientiedt
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